
« . . ; ° rnr >rctS : Die etnsvaNIge MtMmeterzell « 7 Rots ..
Tertteil -MiUimeler tb Rvk. Bet Wievcrdolung »der Mensen,
abscklub wird entsvrechcnder Nnbatt «ewäbrt G-blutz der Anzeigen-
annnüme vormittags 7.80 Ubr. ftür ternmündlick, aufgcaebene
Anzeigen kann keine Gewäbr übernommen werden. - Erfüllungs¬
ort : Latw . GelibüstSstellc der Gürwarzwald -Wacht. Lederstrabe SS.

iVr. 2S/ i - -

dsl >ver
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Ein Foto bringt es an den Tag:
Auch Italien soll zerstückelt werden!

Line m,t Le-cnauc/ unä lV i/es aulgenommene Lu opakar/e ve^ ät cl-e Lnegsr 'ele cler^ s 'mäclite / Obeki/alien
soli an Habsburg la/ien / 8ensa/ioneiie Lntlrü/iungen cies «Legrme Lascista " / Lnekgisc/ie Ltei/ungna/ime rn Lom

Mailand . 2. April . Das ..Regime
Fascista " macht in einem aufsehenerregenden
Leitaufsatz Mitteilung von einem sensationel¬
len Dokument , das die Doppelzüngigkeit der
französischen Politik schwarz auf weiß beweist
und offen erkennen läßt , daß die Westmächtc
bereits beschlossen haben , wie Italien zer-
stümmelt werden solle.

Als Sumner Weites  in Paris weilte, so
schreibt das Blatt , hatte er auch eine lange Aus¬
sprache mit Reynaud.  der damals Finanzmini,
ster war . Beide unterhielten sich über die Kriegs-
ziele und Reynaud entwickelte dabei mit der
äußersten Zurückhaltung die berühmten Pläne , wie
Frankreich und England sich die Gestaltung des
„künftigen glücklichen Europas " denken. Damit sich
der Amerikaner eine klare Vorstellung von den
Projekten machen konnte wurde ihm eine Land,
karte Europas mit d » n neuen Hypo-
thetischen Grenzen  gezeigt . Nach der Be¬
sprechung wurden die b»iden Staatsmänner , wie
üblich sür die Zeitungen in freundschaftlich
lächelnder Haltung photographiert . Der Zufall
wollte es nun . daß auch jeneLandkartevon
Europa hinter beiden Männern aus
dem Bilde se st gehalten wurde,  ohne daß
irgendein höherer Funktionär sie genauer beachtet
hätte. Diese Karre zeigt nun in beredter Weise,
gewissermaßen graphisch, die politischen Gedanken
der Engländer und Franzosen.

Die neuen Grenzen auf der Photographie , so
schreibt das Blatt weiter , lassen keinen Zweifel
rissen- Deutschland ist auf der Karte
aufgetcilt  und aus das bloße Preußen zu-
sammengeschrunipft. Alle rheinischen Provinzen
sind an Frankreich angegliedert . Bayern bildet
einen selbständigen Staat . Polen ist wiederher¬
gestellt und durch Pommern vergrößert . Ungarn
ist verstümmelt , das alte tschecho- slowakische
Staatsgebilde Beneschs  wiederhergestellt und
zum Schaden Deutschlands und Ungarns ver¬
größert . Rumänien gewinnt weitere ungarische
Gebiete, und das ebenfalls wiedcrhergestellte
Oesterreich  reicht bis zur Adria . Italien
verliert das Julische Venezien und ganz Istrien.
Elfteres wird an Oesterreich, letzteres an Jugo¬
slawien gegeben

Endlich also hat man , stellt hierzu das „Re-
gime Fascista" fest, auf einem sichtbaren Doku-
ment einen klaren Beweis sür die französische Er¬
kenntlichkeit gegenüber Italien , das l9lö für die
Sache der Alliierten 600  000 Tote und eine Mil¬
lion Verwundete geopfert hat . Frankreich hat also
bereits beschlossen. Italien gerade jene Gebiete
wieder wegzunehmen, die es mit Mühe mit der
Einwilligung der Wortbrecher von Versailles zu
Vollendung seiner Einheit erhalten hatte.

Hinzuzufügen sei. so betonte das Blatt daß die
Karte des Herrn Reynaud nur Europa gezeigt
habe. Hätte sie auch Afrika  verzeichnet , dann
hätte man sicherlich auch die neuen Grenzen Li¬
byens gesehen, das von Engländern und Fran¬
zosen anfgeteilt wurde Auch die Grenzen Aethio-
piens wären zu erkennen, das wahrscheinlich
Negus Tasari unter britischem Schutz zurückgege¬
ben werden solle. Habe nicht erst vor wenigen
Monaten der französische Kriegsmarineminister
Eampinchi erklärt , es genüge, nur auf einen
Klingelknopf zu drücken um das italienische Im¬
perium verschwinden zu lasten?

Der von den Juden vom Zaun gebrochene und
.für das Recht und die Christlichkeit" geführte

Krieg solle also mir einem neuen noch viel schlim¬
meren Versailles enden! Der französische Haß
gegen Italien werde nur von einem Wunsch be¬
herrscht. die italienische Macht zu vernichten. Wenn
die Engländer und Franzosen Deutschland besiegen
würden dann würden sie auch Italien verstüm-
mein um es für immer machtlos zu machen. Ney-
naud se, logisch und aufrichtig gewesen, als er
dem Amerikaner die Landkarte gezeigt habe, nicht
aber wenn er mit zusauimengebissenen Zähnen
Italien anlächelt Nach der Veröffentlichung dieses
Ich wer wiegenden photographischen
Dokuments das kein verspätetes
? ^ der Welt schaffen könne.

-ckaüen ko ichüeßt das Blatt , an seiner sest-
stehenden Haltung nichts zu berichtigen. Seit der
Einigung Italiens seien die Franzosen immer
W>ne ärgsten Feinde gewesen, Man müsse Herrn
Reynaud für den unfreiwilligen Dienst den er
Italien erwiesen habe, äußerst dankbar sein.

Die Trlbun  a " beschäftigt sich ebenfalls mit
dieser Europakarte Be, dieser Anfnahme die von
der „Illustration Francaise " veröffentlicht wurde
handele es sich um ein Musterbeispiel typisch.'
demokratisier Geographie zur Aufrechterhaltung
der französisch-englischen Hegemonie, denn nie-
mand könne im Ernst daran denken, daß Ost¬

preußen an Polen abgetreten werde oder daß die
Tschecho-Slowakej eines Benesch' wieder erstehe,
oder Ungarn erneut verstümmelt werde. Noch
lächerlicher sei aber der Plan einer Wiederauf-
richtung Oesterreichs sogar bis Triest.

Wenn es sich lediglich um Phantastereien eines
Otto von Habsburg handele, könne man leicht da¬
von absehen sie überhaupt zu verzeichnen. Aber
hier handele es sich doch nachgerade um e i n o f f l.

ielles Dokument.  Was allerdings seine
erwirklichung anbelange, so müsse man daran

erinnern , daß man hierfür zuerst einmal ernsthaft
kämpfen müsse. Was schließlich Italien betresse,
so seien seine Grenzen von Millionen von Bajo¬
netten geschützt, so daß es gefährlich wäre, in dieser
Hinsicht etwas zu unternehmen.

De. 8 . London hat sehr wohl gewußt, warum
es einen Mann wie Reynaud  an die Stelle
Daladiers setzte. Er ist der typische Vertreter des
eindeutigen Vernichtungswillens . Ob England
gerade von der Methode seines Vorgehens begei¬

stert ist. dürfte in Frage gestellt sein. Denn wenn
auch die Plutokraten des Verschweigens müde ge¬
worden sind und manchen Zerstücklungsplan schon
an die Oesfentlichkeit gebracht haben, so ist doch
diese photographierte Karte des „neuen Europa"
selbst für die plutokratischen Gemüter an der
Themse etwas zu deutlich. Sie verrät nur allzu
genau, wer Schuld an diesem Krieg ist und sie
legt darüber hinaus ein beredtes Zeugnis von der
englisch-französischen Heuchelei ab. Die Karte be¬
weist, daß England und Frankreich sich nicht mit
der Vorherrschaft auf dem europäischen Kontinent
zufrieden geben, daß sie darüber hinaus ihre Herr¬
schaft im Mittelmeer  auszuweiten versuchen.
Wenn man dagegen die französischen Zeitungen
verfolgt, die auf Anweisung des Ministerpräsiden¬
ten Reynaud. noch-in den letzten Tagen von einer
Verständigung zwischen Italien und Frankreich
faselten, so offenbart dieser Zwiespalt die Doppel¬
züngigkeit der westlichen Politik , auf die weder
D« itschland noch Italien reinfallen.

Gehsinr-Abkonrmen London-Paris
iVre p!uiokrakisc/ie/( riegsb-anckstckler nach ckem»Lieg" Lurooa „rekonstruieren" wollen

Sonckscöselc/il uare

muo. Brüssel.  3 . April . Die Vermutung , daß
bei der Londoner Tagung des obersten Kricgs-
rates zwischen der englischen und der französischen
Regierung eine Art Geheimabkommen geschlossen
worden ist, kann heute als bestätigt angesehen
werden.

Zwei Artikel , die am Dienstag in der Presse
erschienen sind, beseitigen den letzten Zweifel dar¬
über . Das auf ausdrücklichen Wünsch der Franzo¬
sen hin zustandeackommene Dokument sicht êinc
„Neugestaltung Mitteleuropas nach dem Kriege"
vor . Es scheint im großen und ganzen mit dem
bereits bekannten Plan einer militärischen Be¬
setzung der wichtigsten deutschen Zentren , vor
allem des Rhcinlandes , Abtretung weiterer Ge¬
biete an die Nachbarländer des Reiches, Kontrolle
der deutschen Industrie und der Lebensmittelcin-
fuhr usw. übereinzustimmen . Es ist in dem Ab¬
kommen weiter von einer „Rekonstruktion
Europas"  nach plntokratischem Rezept die Rede,
bei der jedoch, wie Pertinax im „Ordre " erklärt,
ausdrücklich zwischen den „effektiven und dauer¬
haften Garantien für die französische und eng¬
lische Sicherheit" und dieser „Wiederherstellung
Europas " unterschieden wird . Ueber die Garan¬
tien entscheiden einzig und allein die Westmächte,
die anderen Staaten werden lediglich großzügig
eingeladcn, ihre Wünsche zum zweiten Teil des
Programms zu äußern . Die Exekutive der inter¬

e z korcezpontteaien

nationalen Organisation bleibt aber auch in die¬
sem Fall bei den Alliierten.

Daß dieser Plan nicht bloß in der Phantasie
Pertinax ' bestand, der übrigens ein intimer
Freund Reynauds  ist und daher seine Infor¬
mation aus bester Quelle schöpfen dürfte , beweist
ein zweiter Artikel des ehemaligen Kriegsmini¬
sters Oberst Fabry  im „Matin ", der auf der
gleichen Linie liegt. Fabry fordert nämlich die so¬
fortige Veröffentlichung der in London sestgeleg-
ten Bedingungen . Das französische Volk, erklärt
er, müsse wissen, wofür es kämpfe. Man werde
erwidern , daß man mit der Veröffentlichung die¬
ses Programms eine allgemeine Erhebung des
deutschen Volkes riskiere , als wenn das noch nötig
wäre ! Aber das sei gleichgültig, denn zunächst
seien ja die Deutschen noch nicht geschlagen und
es komme in allererster Linie darauf an , daß die
Franzosen den Kampf mit großer Energie auf¬
nehmen würden.

Man erwartet in Pariser politischen Kreisen,
daß Ministerpräsident Reynaud  am 9. April
während der Geheimsitzung des Senats nähere
Mitteilungen über den in London ausgearbeiteten
Plan machen wird , dessen schriftliche Fixierung
vor allem dem Zweck gedient hat, die Franzosen,
die den mündlichen Versprechungen der Englän¬
der nicht so recht trauen , zu beschwichtigen.

Untersuchung gegen Bullitt beantragt
öu/kitts kelrerische /8,ns 'e//ung in parlamentarischen /( reisen cker 1/8-1 /ä'nsst bekannt

Washington,  2 . April. Der republikanische
AbgeordneteHamilton Fish  brachte am Montag
im Unterhaus die angekündigte Entschließung ein.
welche die Einsetzung eines fünfköpfigen Aus¬
schusses innerhalb von 30 Tagen zur Nachprüfung
der im deutschen Weißbuch enthaltenen Korre¬
spondenz verlangt.

Die von Fish eingebrachtc Entschließung fordert
Nachprüfung „insbesondere der Bullitt und Ken¬
nedy zugeschriebenen Erklärungen , die unter Ver¬
letzung amtlicher Pflichten den Frieden , die Sicher¬
heit und die Neutralität Amerikas, die amerikani¬
schen Gesetze, den Geist der Verfassung, die Praxis
des amerikanischen diplomatischenDienstes und die
vom Staatsdepartement niedergelegten Richtlinien
gefährdet".

Sollte die Untersuchung der Tatsachen ergeben,
daß irgend ein Botschafter oder Gesandter oder
auch der Präsident geheime Bindungen eingegan¬
gen sei. die Amerikas Neutralität gefährdeten,
oder die Vereinigten Staaten in einen Krieg ver¬
wickeln könnten, dann sei eS die Pflicht des Un¬
terhauses , Maßnahmen zur Erhebung der
öffentlichen Anklage  einzuleiten.

Eine ähnliche Entschließung hat auch der Demo¬
krat Reynolds  im Senat eingebracht. Er ver¬
langte . daß Bullitt noch vor seiner Rückkehr nach
Paris vor dem Außenausschuß erscheine und
Rechenschaft ablege, denn das USA .-Volk sei be¬
rechtigt zu wissen, ob die deutschen Mitteilungen
authentisch seien.

Staatssekretär Hüll  lehnte in der Pressekon¬
ferenz einen Kommentar zum deutschen Weißbuch

ab. Ueber daS angebliche Dementi des Botschafters
Potocki befragt , erklärte Hüll . Potocki sei nicht
bei ihm gewefen, er könne sich daher nicht dazu
äußern . Gefragt , ob Bullitt  die geplante Rück¬
reise auf seinen Pariser Posten antreten werde,
erwiderte Hüll , von einer Aenderung sei ihm
nichts bekannt. Im Weißen Hans wurde erklärt,
daß Präsident Roosevelt  seine Fahrt nach
Warmsprings (Georgias endgültig aufgeschoben
habe und nunmehr nicht vor dem 18. April rei¬
sen dürfte . Zur Bullitt -Angelegenheit verlautet
in parlamentarischen Kreisen, daß die Bullitt zu¬
geschobenen Neußerungen dem entsprächen, was
hier schon seit längerem über Bullitts Einstellung
bekannt gewesen sei.

Drei Flugzeuge abqesck'ossen
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin,  2 . April. Das Oberkommandoder
Wehrmachtgibt bekannt: An der Westfront keine
besonderen Ereignisse. Die Luftausklärung über
der Nordsee und gegen Ostsrankreich wurde am
1. April in verstärktem Matze fortgesetzt. Dabei
kam es zu wiederholten Luftkämpfen zwischen ein¬
zelnen deutschen Aufklärungsflugzeugen und feind¬
lichen Jägern. Ein Dornier-Aufklärungsflugzeug
schoß ein französischesJagdflugzeug dom Muster
Curtiß, ein anderes Aufklärungsflugzeug schoß
eine Moräne ab. Ein englisches Aufklärungsflug¬
zeug, das in dir Deutsche Bucht einzufliegen ver¬
suchte, wurde von einer Rotte lilv 109 abgeschos-
fen. Ein deutsches Aufklärungsflugzeugkehrte vom
Feindflug nicht zurück.

serr Osten
Wie der „Corriere della Sera " aus Rom

berichtet, entbehrt die Nachricht, dab die Tür¬
kei de« Kriegskchissc» der Weltmächte die freie
Durchfahrt durch die Darbcuelle « gewähre«
wolle, jeder Beariiudnna.

Or. lls . Bukarest , Anfang April . '
Die prompte Ausweifung des Bukarester

Neuter -Korrefpondenten , der die Lüge von
einem angeblichen Ultimatum Deutschlands
an Rumänien verbreitet hatte , hat gezeigt,,
daß man auch in Rumänien die Gefahren '
erkannt hat , die in der Brunnenvergiftungs¬
methode des Westens liegen. Tie Weltpresse
hatte in der letzten Zeit verschiedentlich be¬
unruhigende Nachrichten über die Lage im
Nahen Osten gebracht, die erkennen ließen,
daß die Westmächte eine Ausdehnung des
Krieges auf das östliche Mittelmeer und Das
Schwarze Meer wünschen. Freilich sagten
diese Nachrichten die Kriegsabsicht nicht offen
heraus , sondern suchten hinten herum die
günstige Atmosphäre für ein dunkles und
gefährliches Spiel zu schaffen. Daher behaup¬
teten sie in irgendeiner Form Angriifsabsich-
ten auf die Türkei , Afghanistan , Iran , den
Irak und Indien . Selbst der Türkei , die
durch ein Bündnis mit England und Frank¬
reich verknüpft ist, ist dieses Geschrei lästig
geworden, und ihr Ministerpräsident Nevsik
Sahdam hat vor einiger Zeit in einer Rund-
sunkansprache erklärt , er sehe keinen Grund,
warum die Sowjetunion dio Türkei angrci-
fen solle. Einige Tage vorher schrieb bereits
ein so eindeutig den Westmächten freundlich
gesinntes türkisches Blatt wie „Tan " die
Gerüchte, daß Afghanistan und Iran Kriegs-
Vorbereitungen träfen , weil sie von einem
Angriff bedroht seien, könnten nur von Krei¬
sen ausgestrent werden, die den Krieg nach
dem Orient tragen wollten . Auch das tür¬
kische Blatt „Son Telegraf " wandte sich
gegen die Ansicht, daß Sowjetrußkand als
Ängreifer im Nahen Osten in Frage komme.

Die Türkei hat nun allerdings einen Bei¬
standspakt mit England und Frankreich ab¬
geschlossen. und ihre Staatsmänner haben
im vergangenen Fahre auch sonst manches
getan , was von lener klassischen Neutrali-
tätslinie abweicht, mit Der vor 20 Jahren
der große Kemal Atatürk den Bestand seines
Vaterlandes — wohlgemerkt : gegen die Eng¬
länder ! — gerettet hat . Aber der Dreierpakt
besitzt auch die sogenannte „Russenklausel",
die jede Beistandsverpflichtnng der Türkei
ansschaltet für den Fall , daß sie dadurch in
einen Konflikt mit Sowjetrußland kommen
könnte. Was aus einer sich gegenüber So¬
wjetrußland aggressiv verhaltenden Türkei '
werden würde , darüber sind sich alle türki¬
schen Politiker , mögen sie im einzelnen auch
noch so ententefreundlich sein, zu klar , als
daß sie es auch nur theoretisch darauf an¬
kommen lassen möchten. Auch darüber , daß
schon die stillschweigende Duldung der Durch-
fahrt alliierter Kriegsschiffe als türkische Be¬
teiligung an einem englisch-französischen An¬
griffe ans Sowjetrußkand ausgelegt werden
müßte , dürfte es keinen Zweifel geben̂ Wenn
man den Worten maßgebender türkischer '
Auslandsdiplomaten Glauben schenken darf,
so denkt die Türkei auch nicht daran , engli¬
schen Forderungen dieser Art nachzngeben.
Die beiden anderen Anliegerstaaten Bulga¬
rien und Rumänien haben aber keinen ande¬
ren Wunsch als neutral zu bleiben und den
Krieg im Schwarzen Meer , der ihren ganzen
Seehandel zerstören würde , zu vermeiden.

In diesem Zusammenhang ist noch das
nahöstliche Bündnissystem von Saadabad zu
erwähnen , dem außer der Türkei der Irak,
Iran und Afghanistan angehören . Der Pakt
von Saadabad ist ein Desensivbündnis und
sieht eine gemeinsame Aktion der Unterzeich¬
nermächte für den ' Fall vor . daß einer von
ihnen von irgendeinem anderen Staate an¬
gegriffen wird . Er erstrebt nichts als die Er¬
haltung der gebietsmäßigen Unversehrtheit
und politischen Unabhängigkeit jedes Mit¬
gliedsstaates . Die vier Mitgliedsstaaten bil¬
den einen Block von annähernd KO Millionen
Menschen und 3,4 Millionen Quadratkilo¬
meter Flächeninhalt . Den Schlüssel znm Frie¬
den auf dem Balkan und im Nahen Osten
aber besitzt die Türkei , welche die Hüterin der
Einfahrt ins Schwarze Meer ist. Gibt sie dem
Kriegsansweitungsdrang der Westmächte
nach und geht sie dabei von ihrer Neutralität
ab, öffnet sie also deü Kriegsschiffen der
Westmächte die Meerengen , dann kann sie
weder auf die Hilfe ihrer Partner aus dem



Balkcinpaki . noch aus die des Nalj -Lst -Paktes
rechnen , da beide Verträge nur Teiensiv-
pakte sind. Nimmt sie aber ihre Nolle als
Wächterin und Treuhändern ! des Lchwarz-
meersriedens ernst und sollten dann die West¬
mächte trotzdem versuchen , di? Durchfahrt
durch die Meerengen mit Gewalt zu erzwin¬
gen . so treten sowohl die Beistandsverpstich-
tungen des Valkanvoktes wie die des Taada-
bad -Paktes in Krast . ganz abgesehen von
der natürlichen Unterstützung die die Türkei
in diesem stalle von seiten Sowjetruß-
lands  haben würde . Man weih in Frauk-
reich und England kehr gni um die Hem¬
mungen der Türkei , aber indem man tenden¬
ziöse Behauptungen als Tatsachen hinstellt
versucht man die östentliche Meinung in den
Ländern des Balkans und des Nahen Ostens
zugunsten einer kriegerischen Verwicklung im
Nahen Osten zu beeinflussen.

Italien verstärkt
die zivile Mobilisierung

Rom, 2. April . Der Ministerrai hat Dienstag
unter dem Vorsitz des Duce neben rem verwal-
tungskechnischenMassnahmen eine Reihe wichtiger
Beschlüsse aus dem Gebiete der Landesverteidigung
und der Lohngestaltuug getrosten und sich dann
auf Mittwoch vertagt.

So wurden vor allem die bestehenden Normen
für die Organisierung und Mobilisierung der
Nation im Kriegsfälle einer Revision unterzogen,
wobei die öffentlichen und privaten Vereinigun¬
gen. wie die nicht zum Militärdienst herangezoge¬
nen Personen einschließlich der Frauen sowie der
Minderjährigen über 18 Jahre der zivilen
Mobilisierung  unterworfen werden. Außer¬
dem wurden Maßnahmen zur Verstärkung
der Küstenmiliz  gemäß den ihr im Nahmen
der Landesverteidigung zufallenden Aufgaben be¬
schlossen

Ein weiterer Gesetzentwurf verpflichtet die
Hauseigentümer zur Anmeldung der eisernen
Gitter und Eisennmzäunnngen sowie deren Ab¬
nahme innerhalb einer entsprechenden Frist . Ans¬
genommen sind vorerst Umzäunungen von künst¬
erischem Wert und solche in ausländischem Besitz.

Die Beschlüße des Ministerrates stehen im
Mittelpunkt der Betrachtungen der Presse, die ins¬
besondere die Maßnahmen zur Verteidigung der
Nation unterstreichen. Der moderne Krieg, so er¬
klärte Giornale d'Jtalia " ist ein Krieg der
gesamten Nation.  Es sei heute nicht mehr
möglich, im Kriegsfälle einen klaren Trennungs¬
strich zwischen d.er militärischen und zivilen
Tätigkeit zu ziehen Der Krieg werde an der
Front auSgefvchteu. aber vom Hinterland unter¬
stützt. denn der Krie» werde durch die gegnerische
Lustwaste auch ins Innere de? Landes getragen.
Besonders wichtig seien auch die Aufgaben, die
der mit der Küstenverteidigiing beauftragten Miliz
zufielen. Die steten und dreisten Drohungen der
französischen und englischen Blätter mit Flotten-
angristen gegen die italienische Küste ließen die
neuen Maßnahmen zur Küstenverteidigung mehr
denn je aktuell werden.

65 Kohlenzüiie taolich
Italien rühmt die deutsche Organisation
Nom. 2. April . Die glänzende Organisierung

der deutschen Kohlenlieserungen nach Italien fin¬
det in Nom lebhafte Anerkennung. „Deutschland
wird monatlich eine Million Tonnen
Kohlen liefern ' , betont „Giornale d'Jtalia ' in
großer Ueberschrift. um sodann in einer Berliner
Korrespondenz aus die Einzelheiten der technischen
Regelung einzugehen. 65 Kohlenzüge werden täg¬
lich die sieben Grenzstationen passieren, nachdem
bereits im Februar über eine halbe Million Ton¬
nen deutscher Kohle aus den Ruhrzechen, aus
Lberschlesien und von der Saar mit größter
Regelmäßigkeit  nach Italien gelangten . —
Darin kommt die lebhafte Anerkennung Italiens
für die glänzende deutsche Organisation zum Aus¬
druck.

Schluß mit dev Welllyrannei!
Eine Rede von Reichsminister Dr . Goebbels

Berlin , 2. April . Am Dienstag versammelten
sich die Leiter der Reichspropaganda¬
ämter  in Sen Räumen des Reichsmiiüsteriums
für Volksaufklärung und Propaganda unter Lei¬
tung von Ministerialdirektor Dr . Guttcrcr zu
einer Arbeitstagung , bei der eine Reihe von
Referaten zu wichtigen Tagesfragcn gehalten
wurde. Reichsminister Tr . Goebbels  gab dabei
einen Uebcrblick über die politische Lage. Gr
schilderte, wie eine Reihe diplomatischer Erfolge
in den letzten Wochen die Stellung Deutschlands
noch weiter gestärkt habe, während unsere Gegner
recht wenig Grund hätten , mit Ser Entwicklung
der Lage zufrieden zu sein. In Disziplin
und Geschlossenheit warte die Hei¬
mat  a u f die  k o m m e n d e n E r c i g n i s s e,
während die Front überall da, wo sic sich mit dem
Feinde messen konnte, ihre Ueberlegenheit bewie-
sen habe. Der Wille des deutschen Volkes sei un¬
abänderlich, die Weltthrannei der westlichen
Plutokratie  ein für allemal zu brechen und
diesen Krieg , wie der Führer gesagt habe, nicht
anders zn beenden als mit dem glänzendsten Sieg
der deutschen Geschichte.

Fetzen juristischer Abkommen
Churchill auch in Brasilien demaskiert
Rio de Janeiro , 2. April . Das Abendblatt

..A Trade'  besaßt sich mit der letzten Drohrede
Churchills  gegen die Neutralen und lenkt die
Aufmerksamkeit besonders aus die Stelle der Rede
„es könne keine Gerechtigkeit in dem Kamps um
Leben und Tod geben, solange sich der Gegner
auf einen Fetzen juristischer Abkommen stützen
könne' . Hierzu schreibt das Blatt : „Fetzen juristi-
scher Abkommen' , so nennt der Erste Lord der
britischen Admiralität das Völkerrecht und die
Hoheitsrechte kleiner Nationen . Mister Churchill
hat sichs e l b st die Maske abgerissen  und
klar gesprochen. Osten hat er die täglich von dem
gleichen England gegen die norwegische Sou¬
veränität verübten Attentate gedeckt, das sich nach
den Behauptungen seiner Staatsmänner für Recht,
Gerechtigkeit und Freiheit schlägt. Damit hat
Churchill ohne Umschweife den wirklichen Stand¬
punkt Englands auseinandergesetzt. „Fetzen juri¬
stischer Abkommen' — man muß sich den Satz
merkenl — so schließt das brasilianische Blatt.

Norwegen warnt London
AuLenkMnlssek'Xokl unc/ev/eZk O/rurckr/i/ Ooppe/sple/ c/up̂ is îaul

k) - a/irbselc/ir unsere-

bl. Berlj  n . 3. April . Der norwegische Außen¬
minister Koht  gab einem Vertreter von Reuter
ein Interview , in dem er vor allem alle Aeußc.
rungen. die Churchill in seiner letzten Siede über
Norwegen aussprach , widerlegte.

Zu der Erklärung des englischen Marineminl-
sters. daß die Neutralen von Kriegssührenden ge¬
zwungen würden Rohstoffe zu liefern , sagte Koht
wörtlich : „Ich weiß nichts davon, daß irgendein
neutrales Land gezwungen wurde , das zu tun.
Auf jeden Fall wurde es Norwegen nicht. Was
Norwegens Export nach Deutschland
angeht , möchte ich gern daran erinnern daß eln
Abkomme» zwischen Norwegen und Großbritan-
nien abgeschlossen wurde, das u. a. auf dem
Grundsatz aufgebaul ist. daß Norwegen normalen
Import nach allen Ländern auch nach Deutsch¬
land. unterhalten kann. Norwegen liefert deshalb
keine anderen Rohstoffe an Deutschland als die.
mit deren Lieferung die britische Negierung von
vornherein einverstanden war .'

Dagegen wies der norwegische Außenminister
aus die Gefahr hin die die Maßnahmen der bri¬
tischen Negierung für die norwegische Schiffahrt
bedeuten und „unsere Schisse einem Risiko aus-
setzcn, das wir für überflüssig halten ." Abschlie¬
ßend erklärte Koht. daß Norwegen gegen Neutra¬

litätsverletzungen ieder Art energisch prote-
st i e r e. von welcher Seite sie auch kommen
mögen. Er kenne das angeblich englische Kriegs¬
ziel. die Unabhängigkeit der kleinen Länder zu
schützen, aber die bisherigen britischen Neutrali-
tätsverlctzungen hätten die norwegische Ehre und
Unabhängigkeit bedroh «. ..Ich glaube. Sie sind
meiner Meinung ' , so schloß Koht. „daß auch
kleine Nationen dazu kommen können, daß sie ihre
Ehre verteidigen müssen'

In London wurde eine Erklärung von amt-
licher norwegischer Seite veröffentlicht, in der den
Engländern niit Nachd.ruck klargemacht wird , daß
sieihreeiacnenErzbez ü g eausSchwe-
den über Norwegen gefährden,  sollten
sie den Verlach machen, die deutschen Verschiffun¬
gen über Norwegen zu- unterbinden . Es heißt in
der Erklärung , daß Norwegen durch die Zulassung
des Handelsverkehrs ohne Rücksicht aus die Be¬
stimmung der einzelnen Erzlast sich strikt an seine
Verpflichtungen als neutrales Land gehalten habe.
Man darf aus dieser Formulierung wohl schließen,
daß Norwegen es als seine weitere Pflicht als
neutrales Land empfinden würde , die Lieferun¬
gen nach allen Ländern zu unterbinden , falls die
Lieferungen nach einem Land durch die Maßnah¬
men der Engländer unmöglich werden sollten.

Das Weißbuch- die Sensation Amerikas
Appell an ^ oosevest .' ?läckisle 2er'l rur 8testunZnastme / Amüslerbense / a/s Loksckiaster

5o -icke - be - lcbr uns«

SZ'. Ncuyork,  2 . April . Das deutsche Weiß¬
buch über die Warschauer Dokumente ist weiterhin
die Sensation Amerikas vom Atlantik bis zum
Pazifik , die auch durch gelegentliche Ableugnungs-
vcrsuche nicht geschmälert wird . Inzwischen sind
auch die ersten durch Bildfunk übermittelten Fak-
simils der Weißbuch-Urkunden in den amerikani¬
schen Blättern erschiene,«, die stark dazu beitragen,
daö Interesse der amerikanischen Ocsfciitlichkeit an
der Angelegenheit weiter aufrecht zu erhalten.

„New Aork Hcrald Tribüne " veröffentlicht ein
Schreiben des amerikanischen Publizisten Amos
Pinchot an Rvosevclt,  worin der Präsident
aufgcfordert wird , nach dem Erscheinen des Weiß¬
buches endlich seine Haltung zum Europakrieg
eindeutig zu erklären . Pinchot - erinnert daran,
daß Bullitt  anläßlich des Washington -Diners,
im Pariser Amerikanischen Klub im Februar
1939 „praktisch dasselbe" gesagt habe, was das
deutsche Weißbuch an Hand dör Polendoknmente
jetzt beweise. Weiter weist er Noosevelt aus die im
April 1939 abgegebene Presseerklärung hin , worin
der Präsident einen Leitartikel der ^Washington
Post " lobte, der für den Fall eines Krieges zwi¬
schen Deutschland und den Wcstmächtcn Ameri -
kas Kriegseintritt als „so gut wie
sicher " voraussagte . Pinchot schließt: „Falls
Sie nicht beabsichtigen, die Vereinigten Staaten
gegen den Willen des amerikanischen -Volkes in
den Krieg zn verwickeln, ist es höchste Zeit , Ihre
Stellung klar zu machen. Augenblicklich ist sie
alles andere als klar."

Im „New shork Wvrld Telegram ' und anderen
Scripps -Howard -Blättern nimmt der bekannte
Publizist General Hngh Johnson  das
Weißbuch zum Anlaß , rim den bittersten Hohn
über Amerikas plutokratische Botschafter, insbe¬
sondere Bnllitt,  auszugießcn . Was ihn wun¬
dere, schreibt Johnson , seien nicht die Enthüllun¬
gen über Bullitt , der schon stets als streitsüchtiger
Freund der Weltmächte und als Amateurdiplomat
bekannt gewesen sei, sondern Washingtons Auf¬
regung über die deutsche Veröffentlichung. Es
habe nicht des Weißbuches bedurft , um zu zeigen,
daß Noosevelt  eine merkwürdige Vorliebe für
Nichtskönner und A m ü s i e r b e n g e l
als Botschafter  habe , deren Intelligenz mei¬
stens wenig über das erste Schuljahr hinausreiche.
Johnson weist ans Joseph Davies hin . der nach
der mittelmäßigen Laufbahn die Erbin eines
großen Lebeusiiiiltclkvnzcriis heiratete , dann so-

e » K o r r e s p o a cko n e e o ,

fort znm erstklassigen Diplomaten aufstieg und
spornstreichs Moskauer USA.-Botschaster wurde,
um nach vorübergehendem Gastspiel in Brüssel
Sonderberatcr des Staatsdepartements zn wer¬
den. Sodann nimmt Johnson Anthony Biddle
vor . der sich ebenfalls in ein weibliches Vermögen
verliebt Hube, um Botschafter in Warschau zu
werden und beim deutschen Anmarsch ebenso wie
die Pvlenführcr haste was kannste ausriß . ohne
sich pflichtgemäß um gestrandete USA.-Bürger zn
kümmern. Ein weiteres Beispiel dieser Art sei
Crom well,  der gleich zwei gewaltige Ver¬
mögen anheiratete und nach allerlei Narreteien
USA.-Gesandter in Kanada wurde , wo er sich
durch weitere Torheit auszeichncte. Johnson ist
überzeugt, daß Halls Dementi  der Wahrheit
entspricht, aber einige der diplomatischen Gold¬
jungen Noosevelts, so fährt dieses, wegen seiner
scharfen Feder gefürchtete frühere Mitglied der
ersten Rooseveltrcgicrung fort , pflegten Hüll ein¬
fach z» übergehen.

In der „Chicago Dailh Tribüne " erklärt deren
Washingtoner Korrespondent Henning , daß trotz
offizieller Denientis in politischen Kreisen
Washingtons allgemein die Auffassung vorherrsche,
daß die Aeußerungen der Botschafter Bullitt und
Kennedy im deutschen Weißbuch korrekt wieder¬
gegeben seien.

Auch in den anderen Staaten ist man von den
Dokumenten weiter stärkstens beeindruckt. Die
italienischen  Blätter stellen fest, daß nach
Deutschland auch Italien  getroffen werden
sollte. Der gute Wille Deutschlands und seine Ab¬
sicht, die verschiedenen Ostprobleme wirklich zu
lösen und die unerträglichen Fesseln von Ver¬
sailles abzustreifen . werde von diesen Dokumen¬
ten für die Geschichte einwandfrei festgelegt. In
Moskau  werden die Dokumente wörtlich ver¬
öffentlicht. Man ist dort um so mehr froh dar¬
über , daß man dem Druck und den Lockungen der
Westmächte gegenüber eine feste Haltung gezeigt
hat. In Holland wird von der Presse festgestellt:
Im , Weißbuch ist die Wahrheit enthalten . In
Schweden verschließt man nicht die Augen davor,
daß das Weißbuch große Bedeutung in der Pro¬
paganda der bevorstehenden Präsidenten¬
wahl  in Amerika haben könnte. Wie General
Johnson in Amerika, so sprechen auch Kopen-
hagener Blätter von verantwortungslosen Ama-
tenrdiplomaten , Bullitt habe ein gewissenloses Ku-
lisjenspiel getrieben.

Ganz gemeine Erpressermethoden
(?siclmd?rkaiii ckro'il cken/Ventralen / „iVa/msinni'Zer" un// L/uropa in ein 0/iao5 siürren

Berlin,  2 . April Chaniberlain liai wieder
einmal eine Rede gehalten. Sie brachte — was
zu erwarten war — nichts anderes als Lügen,
Verdrehungen , Drohungen und Fälschungen der
Weltlage.

Der Günstling Rchnnnd wurde eingangs der
Chamberlain -Nede besonders gelobt, wobei es
nicht uninteressant ist. daß Chamberlain das in
ganz Frankreich als unsozial bekannte Finanzie¬
rungsprogramm Neynauds als das größte Werk
kennzeichnete, das Herrn Neynaud die Sympa¬
thien Englands eingetragen hätte . Chamberlain
sprach dann in seiner bekannten bombastischen
Art über die Zusammenarbeit der Westmächte und
versicherte, daß diese Zusammenarbeit immer
enger werde. Er betonte das mit solcher Beflissen¬
heit. daß diese Tatsache allein schon genügt , um
das Mißtrauen bei den Völkern der westlichen
Demokratien nicht zu nehmen, sondern zu stärken.
Chamberlain sprach noch einmal von jenem Selbst¬
mörder-Bündnis . das auf der letzten Tagung des
Obersten Kriegsrates beschlossen wurde und faselte
in der bekannten Art vom Wiederaufbau Europas
und der englisch-französischen Aktionsgemeinschaft.

Chamberlain ging dann dazu über, in völliger
Verdrehung der tatsächlichen Geschichtsereignisse
und -abläufe die englischen Kricgsausweitungs-
pläne in Skandinavien entweder zu leugnen oder
zu tarnen . Er versuchte, alle diejenigen englischen
Absichten, über die nach der Rede des schwedischen
Außenministers Günther kein Zweifel mehr be¬
steht, unter völliger Negierung dieser Ausführun¬
gen Günthers Deutschland zuzufügen und bedachte
die Neutralen mit Drohungen und Vorwürfen.
Tie Rede Günthers enthält die Zurechtweisung
dieser Stelle der Chamberlainrede und bedarf
unsererseits gar keiner Ergänzungen . Chamber-
lain verschwieg wohlweislich, welche militärischen
Absichten, und ob überhaupt welche im Anzug
seien. Er verkündete aber prahlerisch , daß es das

Ziel der Wcstmächte sei, Deutschlands Nohstofs-
zufuhr abzuschneiden und daß die Westmächte ent¬
schlossen seien, den Wirtschaftskrieg zu verschär¬
fen und die nordischen Staaten mit Waffengewalt
zu drangsalieren und den Versuch zn machen, den
Handel der nordischen Staaten mit Deutschland
zu stören.

Dieses skrupellose verbrecherische Bekenntnis
zum Blockadekrieg setzt uns nicht in Erstaunen.
Aber Chamberlain hat diesem Bekenntnis noch
ein anderes hinzuaefügt , nämlich das Bekenntnis
zur Vernichtung 'jeglicher gesunder Wirtschafts¬
beziehungen in Mitteleuropa . Er hat das Gesetz
des Wirtschaftschaos proklamiert . Er hat die
Sinnlosigkeit als Kampfmittel erklärt und glaubt
damit den Krieg gewinnen zu können.

Wir können dazu nur fcststellen, was Deutsch¬
land in letzter Zeit immer festgcstellt hat , daß auf
jede britische Aktion in dieser Hinsicht die wirk¬
same deutsche Reaktion folgt . Wir nehmen je¬
doch zur Kenntnis , daß Chamberlain nicht nur ein
Kriegshetzer und ein Brandstifter , sondern eben¬
sosehr ein Wahnsinniger ist, der sich gegen den
Sinn und die Organisation ganz Mitteleuropas
richtet. Wir stellen fest, daß Chamberlain ent¬
schlossen ist. bei der Verfolgung dieses Zieles sich
über jede Neutralität hinwegznsetzen.

Der tägliche Neutralitätsbruch
Englisches Flugzeug übe? dänischem Gebiet

Kopenhagen, 2. April . Aus Apenrade wird be¬
richtet. daß in der vergangenen Nacht über Hau-
rnp und Feldsted von einem Flieger Flugblät¬
ter  in großer Menge abaeworfen wurden . Nus
dem antideutschen Text dieser Wische ergibt sich
einwandfrei , daß es sich um eine englische
Maschine gehandelt haben muß . die erneut die
dänische Neutralität verletzt hat.

lVse ist Suilitt?
A Der amerikanische Botschasler m Paris,

William Bullitt,  dessen kriegshetzerische Tätig-
keil in den polnischen Dokumenten aktenmäßig
fcstgestcllt wird, ist uns Deutschen kein llnbekann-
ter mehr. Wir erinnern uns des unverfrorenen,
in Form eines Fragebogens abgefaßten Tele¬
gramms Noosevelts an Hitler und Mussolini vom
Frühjahr 1939, als der amerikanische Präsident
vom Führer eine Nichtangriffserklärung gegen
sämtliche Staaten Europas forderte Wir wissen
heute, daß dieie» Telegramm zwar seine endgültige
Stilisierung durch Noosevelt und den Außenmini,
ster Hüll gesunden hat, daß das wesentliche Ma.
terial dazu indes von William E. Bullitt  ge-
liefert wurde.

Durch die >ck,tagende Antwort des Führers wurde
das Telegramm auch innenpolitisch zu einer Nie-
derlage des llSA .-Präsideuten . Trotzdem blieb
Bullitt sexn Vertrauensmann in Europa , ja das
Vertrauen ging so weit , daß Bullitt , zusammen
mit dem Botschafter in Belgien , Davies , eine Art
interner Kontrolle über die diplomatischen Ver¬
treter der USA in Europa ansüben konnte.

Wie sein Kollege Kennedy in London ist Bullitt
vielfacher Millionär , der ein Vermögen von seiner
Großmutter , der Frau eines jüdischen  Ban¬
kiers, erbte. Während indes Kennedy als katholi¬
scher Ire dem Sozialprogramm Noosevelts mit
einer gewissen Zurückhaltung gcgenübertrat , rech¬
nete sich Bnll ' ti von Anfang an zum extrem links
eingestellten Flügel . Aus diesem Grunde wurde
er auch der erste amerikanische Botschafter in
Moskau , wohin er schon während der Pariser
Friedenskonferenz von Wilson entsandt worden
war . Seine spätere Berufung nach Paris hatte
den Zweck, der amerikanischen Diplomatie in
Europa einen Zcntralpunkt zu schaffen, von dem
ans Noosevelts persönliche Anweisungen über den
Kopf des Staatssekretärs Hüll hinweg zu den
amerikanischen Gesandtschaften in den verschiede-
nen europäischen Hauptstädten dringen sollen.

Bnllitt , der übrigens persönlich ein äußerst ge¬
wandter und liebenswürdiger Mann ist, hat durch
den ihm eng befreundeten Generalsekretär des
französischen Auswärtigen Amtes. Läger,  sehr
großen Einfluß auf Frankreichs Außenpolitik.
Dieser Einfluß übertrifft — wie von italienischer
Seite glaubwürdig versichert wird — selbst den
des englischen Botschafters. Bullitt gehört zu
jenem Kreis „befreundeter Diplomaten ' , den es
in Paris immer gegeben hat und der den Inhalt
der Archive des Quai d'Orsay mindestens ebenso
gut kennt wie der jeweilige französische Außen¬
minister . Von dieser Position aus ist Bullitt . der
übrigens vor Jahren sich auch schon journalistisch
und als Filmmanager versuchte, einer der wich¬
tigsten Einpeitscher der Kriegshetzer geworden.
Die Veröffentlichung de? deutschen Weißbuches
hat seiner seither meist im Verborgenen ausge¬
übten Tätigkeit ein jähes Ende bereitet.

»Jaguar « neuer Kampfbeqriff
Das neue Messerschmitt-Kampfflugzeug

Berlin , 2. April . Wie wir erfahren , führt das
neueMesserschmitt - Kampfflugzeug,
dessen erste Erwähnung in der deutschen Presse
erhebliches Aufsehen erregte , die Muster -Bezeich¬
nung „Jaguar ". Bekanntlich wurde diese zwei¬
motorige Neukonstruktion von Professor Messer¬
schmitt bereits erfolgreich über der Nordsee ein¬
gesetzt. Das neue Kampfflugzeug , das auch mit
mehreren leichten und schweren MG . ausgerüstet
ist, hat eine Besatzung von vier Mann und ist für
den Langstrecksneinsatz vorgesehen.

„Times ": Chamberlain blufft
Kritik an der britischen Landwirtschaftspolitik

Amsterdam, 2. April . Die britische Landwirt¬
schaftspolitik wird in einem zweispaltigen Aufsatz
in der „Time  s " in überraschend offener Weise
einer geradezu vernichtenden Kritik unterzogen.
Dieser Aufsatz hat im englischen Volk größtes
Erstaunen und tiefste Bestürzung hervorgerufen.

Der Verfasser des Aufsatzes, der bekannte Land-
wirtschaftssachmann A. P . McDougall,  be¬
schränkt sich in seinen Ausführungen auf nüch-
terne Tatsachen. Gleich am Beginn straft er die
Erklärungen Ehamberlains , der festgestellt hatte,
es würden zwei Millionen Acres Grasland wie¬
der unter den Pflug gebracht, Lügen , indem er
feststellt, daß knapp die Hälfte dieser Zahl richtig
sei. Durch diese Maßnahme werde aber nicht mehr
gewonnen , als nur ein einziges Prozent
der heimischen Erzeugung . Dieses eine einzige Pro¬
zent bedeutet im Gcsamtverbrauch Englands knapp
0,004 Prozent ! d. h., daß die ganze riesenhafte
Landkcimpagnc Ehamberlains nichts als ein
Bluff  ist und Nahrung nur für knapp einein¬
halb Tage zusätzlich aus eigener englischer Leistung
erzielt.

„Was für einen Sinn hat es" , so ruft McDou¬
gall aus , „Hunderte von Millionen für Flugzeuge
aus,zugeben, wenn wir die Ernährung unserer
Bevölkerung in keiner Weise sichern können!

550 OVO Evakuierte in Finnlan-
Hilfswerk bereits eingeleitet

Ligeobericbt rior  di 5 . l?r e s ve
sab . Bern , 3. April . Auf Wunsch des finnischen

Delegierten bei der Genfer Liga hat deren Gene¬
ralsekretär den Mitgliedstaaten einige Zahlen¬
angaben wcitergeleitet . Danach beträgt die Zahl
der finnischen Evakuierten aus dem Rußland
übergebenen Gebiet SSO 000 Personen , von denen
SS Prozent Kinder und 30 Prozent Frauen seien.
SO 000 Personen seien ohne Obdach. Für das ein¬
geleitete Hilfswcrk bestehe besonders ein Bedürf¬

nis nach Stoffen , Geschirr. Schuhen und Leder.

England preßt „Freiwillige " aus Südafrika.
Nach einer Reuter -Meldung aus Kapstadt sollen
sämtliche Mitglieder der Streitkräfle der Union
aufgefordert werden, sich formell bereit zu er¬
klären für die Dauer dieses Krieges auch außer-
halb der Union in Afrika Dienst zu tun.



Bor 17 Zähren : Das Blutbad von Essen
Line Lnnneiung an cia8 3akr 1923 / Der 7>aum /ranrösrsckei -Vor/ierkscLai/ über Oeutsek/anci - ru Lncie x°eüäum/

IN seiner Heimat fühle , hat dieses „Heimatgefühl'Am St . März führte sich der Ta «, an dem
Frankreich vor I? Jahren seiner humanen Kul¬
tur ei» uiweraänaliches Denkmal unter deutsche»
Arbeitern setzte. Hm Zuge des widerrechtlichen
Einmarsches französischer Truppen ins Ruhr-
aebiet  und der Beketzuna der deutschen Indu¬
striestädte und -werke im Hahr >923 richteten
Soldaten der ..freiesten atler Republiken ' „ n Na-
men der Freiheit — Gleichheit - Brüderlichkeit'
das an was unter dem Namen .Das Blut¬
bad von Essen'  in die Geschichte beider Bol-
ker einaeaanaen ist Dreizehn Tote . 29 Verwun-
bete — alles deutsche Arbeiter ! Das ist die Iran-
riae Bilanz jener ..Ruhmestat ' , um deren Lor-
beer man die sranzösischeu Armeesahnen nickt ,»
beneiden braucht

Um eine der zahlreiche » Saiiktioiisiuaßlialunen
durchzusühren die daS sranzösisch ? Militärregi-
ment in jenem Hahr willkürlich und ohne zu
zählen über deutsche» Priemt - und Staa :sbesitz
verhärmt marschiert am K a r I a in S t a a m o r -
gen des Jahres > 923  ein Leutnant mit
einem Schützenzua in eine » Hos der stcurpichen
Gußstahliverke und drinat mit leinen Männern
in eine Krastwaqenhalle ein Draußen aber sam¬
meln sich die Arbeiter , protestieren lchweigend
aenen den lleberariss Wollen keine Hand mehr
rühren lolanae die Soldateska in ihrem Arbeits¬
bereich verweilt . Stundenlana währt die Span¬
nung . Nervös wartet der Leutnani mit seinen
Soldaten hinter aufaestellten Maschinengewehren
aus weitere Befehle . Stuudenlana stehe» auch die
Arbeiter draußen vor der Halle . Ohne eine
andere feindliche Tat zu beaehen . als eben nur
da zu sein ' Da plötzlich — ein Kom¬
mando  I Der französische Offizier läßt , ohne
Anlaß und ohne Warnuna . das Heuer er¬
öffnen  Das Maschinenaewehr rattert Die
Menae läuft auseinander . Fluchend stoßen nie
Soldaten nach. Schießen , stechen ichlaaen . Auf
dein Pflaster liegen in ihrem Blute die Toten,
wälze » sich die Verwundeten . Wehrlose Arbeiter,
die hatten fliehen wollen . Zumeist in den Rücken
aetrosken . . . So sieht dieser Sica " der fran¬
zösischen Waffen in Essen aus!

Aehnliche .Siehe ' hat Frankreich im Jahre >923
und überhaupt während der Besatznngszeit in den
Rheinländer « noch mehr errungen . „Wie aus einem
Hndiauerroman ' überschreiben die damaligen Zei¬
tungen den Ueberfall französischer Soldaten auf
den am 8. Februar in W a n n e eiufahreuden
Schnellzug Esten —Hamburg . Mit Gewehren . Brcch.
stange » und Hämmern werden Beamte und Zug-
insasten zum Aussteigeu gezwungen . Der anfüh¬
rende Offizier fuchtelt mit entsichertem Revolver
umher . lind in den Menselienknäuel . der aufgeregt
und verwirrt — Männer . Frauen , Kinder . Greise
durcheinander — der Bahnsteigstreppc zuströmt.
stoben die Mannschaften mit ihren Seitengewehre»
hinein . Auf dem Bahnhvfsplatz aber werden die
Deutschen von SpahiS gejagt.

Siebe » weitere Todesopfer  fordert
später der Ueberfall französischer Soldaten in
Dortmund.  Zwei Unteroffiziere der Besatzungs-
armee sind verschwunden . Wahrscheinlich send sie
im Tuff in den Kanal gefallen . Als Vergeltung
für dieses der deutschen Bevölkerung zudiktierte
Verschwinden verhängen die Besatzungsbehvrden
an einem Sonntag plötzlich Verkehrssperre . Als
ahnungslose Ausflügler heimkehren und . um heim¬
zugelangen . wohl oder übel über die Straßen
müssen , fasten französische Patrouillen über sie her.
Einige Tage vorher hat in Gelscnkirchen  ein
ähnlicher Ueberfall stattgefunden Diesmal galt er
nicht dem Leben , sondern den Börsen und Kassen
von Bevölkerung und Geschäften . „Nach Ausliefe¬
rung sämtlicher Barbestände der Stadtkasse —
heißt es in einem Bericht — rücken einzelne Sol-
datentrupps Planmäßig durch die Straßen , er¬
brechen  auf Befehl ihrer Vorgesetzte » d i e übri-
gen öffentlichen Kassen,  leeren den Leuten
auf offener Straße und in den Straßenbahnwagen
Brief - und Aktentaschen . Koffer und Geldbörsen
und verschmähen auch nicht die kleinsten Beträge.
Nach wenigen Minuten hat der ruhmreiche Feld¬
zug 70 Millionen Mark zusammengebracht . . .
Erst nach vier Tagen rückt die .Hnkasto-Tivisio »'
mit klingendem Spiel ab . . . '

Des Terror - und Diebstahlfeldzugs Frankreichs
im Nuhrgebiet im Jahre 1923 hat man deutsclier.
seits in den letzten Jahren öffentlich kaum noch
gedacht . Die Toten lebten in den Herzen weiter.
Die Lebenden aber suchten den Weg zur anderen,
nachbarlichen Nation . Wir wollten keinen neuen
Zündstoff ansammeln , wollten den Zwist nicht ver-
größer « wir wollten vergessen . Gegensätze begra-
den . Weil der Führer dem nationalsozialistischen
Deutschland die Lebensrichtung gegeben hatte die
Frankreichs Weg nicht notwendigerweise kreuzen
mußte In Paris hat man die Bedeutung dieser
vergangenen Jahre nicht erfaßt . Man verhedderte
sich weiter in den alten Nänkeplänen . im alten
Haß . Heute erkennen wir darum nur um so här¬
ter und klarer : Die Schüsse, die im Jahre 1923

im Hose der Kruppschen Stahlwerke und durch die
Straßen der Nuhrstädte peitschten , sie haben die-
selbe Bedeutung wie die. die seit sechs Monaten
im Vorfeld des Westwalls Hallen : Willenskund¬
gebungen jenes Frankreichs , das den Traum seiner
Vorherrschaft über uns nie zu Ende träumen
wird . Es sei — wir zwingen es erbar¬
mungslos zum Erivachen.

Eritr ptiilipps

Turgenjew über Frankreich
Unter den Briefen des 1883 gestorbenen russi-

sehen Dichters Iwan Turgenjew  findet sich
manches treffende Urteil über den Gegensatz von
deutschem und französischem Wesen . Obwohl Tur¬
genjew wiederholt äußert daß er sich in Paris wie

je , . ,
doch niemals sein ruhiges Urteil über den wahren
Charakter der beiden Böller zu trüben vermocht.

Die französische Kriegserklärung >m Jul , 1870
überraschte den Dichter in Baden -Baden , wo er
regelmäßig die Sommermonate verbrachte , und daz
Geschrei, das aus Paris in die stillen Schwarz,
waldtäler zu ihm drang , erschreckte ihn derart , daß
er sofort seine Saclzen packte, um nach Wildbad zu
flüchten , ivenn die Horde Furieuse den Rhein über,
schreiten sollte.

„Denn trotz meiner Vorliebe für Frankreich ' ,
jetzt er hinzu , „bin ich doch ein ganzer Deutscher,
und dies schon aus dem einzigen Grund , weil ein
Sieg Frankreichs über Deutschland den Untergang
leglicher Freiheit bedeuten würde .'

Wir eiilliebinen den tolkiciiücn interestanlcn
Erlebnisbericht eines russischen Klinkers in
Odessa der Moskauer Zeiinna „Jsivcstiia ".

l?r . O. Der junge Funker Z. Miskcwiljch
trat um Mitternacht die Wache an . In das Zim¬
mer der Radiozentrale der Schwarzmccr -Schiff.
fahrt drang eine Unzahl Stimmen . Vor dem als wenn nichts
Funker stand ein gewöhnlicher Reproduktor „Re¬
kord" . Ans seinem schwarzen Schlund drangen,
sich vermengend , unterbrechend und gegenseitig
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Schwarzer Terror in deutschem Land - davon träumt der französische flövokatcn -Klüngel
mit schußbereitem MG . die Bevölkerung In Frank-

^ hwst' ^ nach dem wunschtraum der Franzosen auch setzt wieder werden
Aber diesmal wird Sen Plutokraten das kulturschänöerische Handwerk endgültlg gelegt Bild : Scherl

„SOS " um Englands Küsten . . .
Krieg im Melker / 8adoieure ries k/ij/sciisnstes kriebnisse eines sow/etrussiscsien Klinkers

nationalen Radioinspektion bringen . UcbrigcnL
nahm der Sowjetfunker die Gintragung mehr ans
Disziplin und Gewohnheit als aus Hoffnung aus
einen Erfolg vor . Unzählige Male wurden solche
Eintragungen vorgenommen , die Küstcnstationcn
irgendwelcher fremder Häfen fuhren jedoch fort,
als wenn nichts gewesen wäre , gerade während
dieser dreiminutlichcn Ruhepause zu arbeiten . L.
Miskewitsch erinnerte sich, wie der Lehrer beim
Unterricht für Funker des öfteren und nacbdrück-

lichst von der ersten Pflicht
des Funkers sprach , einwand¬
frei den Dienst der Hilfelei¬
stung durchzuführen . Ex stellte
sich im Geiste bas Bild des
Unterganges der „Titanic"
vor , wobei rund 2000 Mann
dadurch ertranken , daß der
Funker bei der Weitergabe von
Handelsdepeschen sich weigerte,
eine Meldung von dem Vor-
Händen sein eines riesigen Eis¬
berges der sich dem Schiff
näherte , aufznnehmen.

Heute nacht übertraten das
Gebot des Funkers die Sta¬
tionen Istanbul und K o n.
stanza.  Und weshalb denn?
Irgendein ausländisches schiff
wünschte für Istanbul Radio¬
gramme zu übertragen . Ter
türkische Funker überholte den
rumänischen : „Wir nehmen
Ihre Depesclsen für Istanbul
über Rumänien nach billige¬
rem Tarif an .' — In diesem
Augenblick erwachte Istanbul
und versuchte nun . in der Be¬
fürchtung . einen Klienten zu
verlieren , die Unrentabilität
dieses Weges beredt zu bewei¬
sen. Bis dieser Handel im
Aether beendet war , verging die
Drciminutcnruhe . Um 01 Uhr
19 Minuten ertönte das Si¬
gnal : „ Unterbrechen Sie die
Arbeit !' Die italienische Sta¬
tion wiederholte das Signal
SOS vom britischen
Schiff „Verbomit ' . Der
Lärm im Aether machte es
unmöglich , die Koordinate dcs
Schiffes zu unterscheiden , da
einige ausländische Stationen,
ungeachtet der Notrufe , fort¬
fuhren zu arbeiten . Erst nach

einer halben Stuncke gelang es festzustellen , daß
die „Vetbomil ' an der Küste Schottlands sinkt.
„Durchschlag zwischen dem ersten und zweiten
Unterdeck. Nur ein Rettungsboot Können Sie
Hilfe senden ?'

Das Ende des Radivgrammes konnte Odessa
nicht aufnehme ». Wieder arbeiteten die Desorga-
nifatoren des Aethers . Ter empörte Funker in
Alexandria  drohte ihnen . Danach trat erst
wieder Ruhe ein . Bald danach meldete Tou¬
lon: „Ein feindliches U-Boot ist entdeckt wor¬
den .' — Die dänischen Stationen warnten die
Schiffe vor schwimmendem Eis an den Küsten
Dänemarks . Eine Meldung nach der anderen kam
aus Bergen und Kopenhagen über treibende
Minen . — Um 6 Uhr 17 Minuten wieder
SOS -Rufe. — Dieses Mal vom britischen
Schiff „E l d o n p a r k"7 das in der Nähe der
Südküste Englands auf eine Mine gelaufen war.
„Brauchen sofortige Hilfe , Schiss ist auSeinander-
gcbrochen .' Später forderten die Uferstationeu
auf : „Achten Sie auf ein Rettungsboot mit sie¬
ben Seeleuten — erteilen Sie denselben Hilfe !'

Es war schon morgens , als i» das Wachbuch
der dritte SLS -Nui im Laufe von 24 Stunden
eingetragen wurde : An der Küste Englands sank
der norwegische Dampfer ..Kastor ' .

Die Helden von der Teufelsinse!
Im Jahr 1915, als unter den Hcunmerschlägcn

der deutschen Armeen Frankreich den letzten waf¬
fenfähigen Mann heranholen mußte , wurde dem
Kriegsministerium geraten , die Insassen der
Strafkolonien von Guahana herüberzuschasfcu
und gegen die Hunnen einzusetzen . Der Plan fand
Zustimmung . Den unfreiwilligen Bewohnern der
Teufclsinsel wurde , sofern sie sich zum Kriegs¬
dienst melden wollten , die Freiheit in Aussicht ge¬
stellt . .

Als der Waffenstillstand kam. war das Regi¬
ment stärker dezimiert als irgendein anderes . Es
wurde nach Paris geführt und nach einer Parade
feierlich aufgelöst . Der Kommandant hielt eine
Ansprache . Sie schloß mit den Worten:

„Ihr seid Helden — Frankreich ist stolz auf
euch!'

Dann wurden die Helden von der Teufcls¬
insel nach der Kaserne geführt , wo sie ihre Waf¬
fen abgabcn . Von dort ging es ohne überflüssigen
Aufenthalt unter schwerer Bewachung zum Hafen,
wo ein Schiff sie erwartete . Sie alle hatten das
Schiff schon einmal gesehen ; es war an Stelle der
Pasfagierkabinen mit eisernen Käfigen ausgerüstet.
Es brachte sie zurück zur Teufelsinsel . IV. H.

Ein altes Bild wird wieder aktuell
Eduard Oaladier , damals noch französischer Mnistcrpräsidcnt , suchte den
amerikanischen Botschafter Bullitt auf , wo während eines Frühstücks die
internationale Lage diskutiert - d. h. gegen Deutschland gehetzt - wurde.
Er besteigt vor der amerikanischen Botschaft in Paris seinen Wagen , der
ihn wieder zum Guai ö'Grsag zurückbringt

übcrtöncnd cie Uebertragungcn von vielen Sen¬
dern . Das gewohnte Ohr des Funkers fing sofort
die Rufe „alter Bekannter " auf . Laut und be¬
wußt arbeiteten die Sender der Sowjctschisfc,
welche sich Odessa näherten . Die Kapitäne gaben
an , wo sie anzulcgcn wünschten . Unklar , mit
Anstrengung schlugen die Franzosen die Punkte
und Striche . Die italienischen Stationen wkircu
leicht an dem eigenartigen Ton zu erkennen.

Bald trat die unbedingte Stille von Ä Minuten
ein . Bon der 15. bis 18. und 45. bis 48 . Minute
jeder Stunde verpflichtet die internationale Kon¬
vention die Funker der ganzen Welt , die Arbeit
zu unterbrechen Während dieser Zeit müssen sic
besonders aufmerksam darauf achten , ob in Seenot
geratene Schiffe SOS .-Rufe gebe» . Vor jedem
Funker liegt ein Chronometers der zweimal am
Tage kontrolliert wird . Niemand kann ungesetz¬
liche Sendungen mit der Unrichtigkeit seiner Uhr
entschuldigen . Und trotzdem arbeiteten einige
Stationen weiter.

Miskewitsch trug dies in sein Wachbuch ein.
Jede Station , die während der unbedingten Ruhe
die Sendungen einer fremden Station ' auffängt,
muß dies zur Kenntnis einer besonderen intcr-

Oer Balkan soll der rettende Balken sein
(Zeichnung : Hövker/Delkel

Ein „englischer " Pianist?
Der berühmte Komponist der Oper „Tiefland"

begann 1884 seine einzigartige Laufbahn als Pia¬
nist in Süddcutjchland . Eine Musikzeitschrift stellte
den jungen Künstler ihrem Leserkreis vor und
bczeichnete ihn als „englischen Pianisten " , weil er
seine Kinderjahre in England verlebt hatte.
D ' Albert  verwahrte sich sofort dagegen mit
folgendem Brief:

„Sehr geehrter Herr Redakteur ! Vor einigen
Tagen bekam ich zufällig ein meine Biographie
enthaltendes Exemplar Ihrer vortrefflichen Zei¬
tung in die Hände ; gestatten Sie mir , einige sich
darin befindende Unrichtigkeiten aufzuklären . Bor
allen Dingen verschmähe ich den Titel .englischer
Pianist ' ; — leider studierte ich eine Zeitlang in
jenem Lande des Nebels , aber während dieser
Zeit lernte ich absolut nichts , und hätte ich mich
länger dort aufgehalten , wäre ich zugrunde ge¬
gangen ; infolgedessen haben Sie unrecht , die in
Ihrem Artikei erwähnten Herren Engländer als
meine Lehrer zu bezeichnen : von ihnen lernte ich
nichts , und cs könnte auch keiner etwas Ordent¬
liches von ihnen lernen . —

Ich lebe erst , seitdem ich dieses grausame Land
verlassen ; ich lebe auch nur für die einzig echte,
herrliche dcursche Kunst!

München , 28 März 1884.
Engend Albert ."

Narvik , der Erzhasen
In der politischen Debatte , gerade der letzten

Wochen und Tage , ist immer wieder von Europas
nördlichstem Grobhasen Na,rvik  die Rede , jenem
norwegischen Hasen an einer Gebirgsküste zwischen
dem 68. und 69. Grad nördlicher Breite , der mit
seinen etwa 9000 Einwohnern ohne Bahnverbin¬
dung mit dem übrigen Norwegen und doch von
höchster Bedeutung für Norwegen ? und vor allein
für Schwedens Wirtschaft sowie für die Welt¬
wirtschaft ist . Denn Narvik ist der Verladehafen
für die Eisenerze von Kiruna und Gällivare.

Aus 1500 Millionen Tonnen werden die Eisen¬
erzlager im arktischen Schwede » 70 bis 150 Kilo-
meter über dem nördlichen Polarkreis geschätzt.
Selbst wenn der Nekordabbau von jährlich 10 Mil¬
lionen Tonnen fortgesetzt wird , reichen die Lager

noch 150 Jahre und liefern dazu ein Erz , das
70 v. H. reines Eisen enthält . Da die Kohle
fehlt,  ist Schweden aus die Ausfuhr  ange¬
wiesen und vor allem auf den norwegischen Hafen
Narvik . Denn der schwedische Hafen Lulea  am
Bottnischen Meerbusen vereist leicht und lange.
Narvik aber ist durch den Golfstrom ein stets eis-
freier Hafen.

Ouer durch das schwedische Eijenerzgebiet führt
die N i k s gränsbahn  von Lulea nach Narvik.
Sie ermöglicht die riesigen Transporte von den
Lagerstätten » ach den Häfen . Hm Jahre 1902
wurde diese Bahn durch Lappmarken und über
das Grcnzgebirge fertiggestellt , im Jahre 1923
voll elektrifiziert . Mit Strom wird sie vom Wasser¬
kraftwerk Porjus (mit über 100000 ver¬
sorgt . lieber diesen Schienenstrang rollen in dich¬
tester Fsige die Züge mit je 40 Spezialwagen von
je 35 Tonnen Ladefähigkeit . 30 000 Tonnen kön¬
nen in Narvik in 24 Stunden umgcschlagen wer-
den , eine Wagenladung in 25 Sekunden . Die
modernen Hasenanlaaen ermöglichen die tägliche
Abfertigung von mehreren Dampfern und die
jährliche Verfrachtung von 5 Millionen Tonnen
Erz . Zwei Drittel der schwedischen Gesamtaussuhr
ging vor dem Kriege über Narvik . Die gefrore¬
nen Erzladungen werden durch Berieselung mit
warmem  G o l f st r o m w a s s e r bei geringer
Kälte oder sonst durch Zermalmung in Brechern
vcrladesertig gemacht.

So ist es verständlich , was die Engländer be¬
absichtigen . wenn sie immer wieder den Namen
Narvik in die Debatte werfen.
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Wochenparole der Jugend vom 1. bis 8. April
Die nationalsozialistische Bewegung ist groß ge¬

worden. weil ihre alten Kämpfer alle Befehle und
Wünsche des Führers bedingungslos erfüllten. Der
nationalsozialistische Staat hat Gewaltiges gelei¬
stet, weil seine Bürger einig und diszipliniert jede
notwendige Maßnahme durchsührten. Der Krieg
wird gewonnen werden, wenn wir neben den an¬
deren Tugenden des Nationalsozialismus die des
Gehorsams befolgen.

Gehorsam!  Nach den Parolen über den
Sinn dieses Krieges und über die Pflicht zur Ver¬
schwiegenheit und Sparsamkeit im Krieg stellt nun
die fünfte Wochcnparole die Bedeutung und Macht
des Gehorsams vor die Augen der Jugend . Die
ganze Tragweite von Gehorsam und Disziplin
wird ihr am Beispiel der Geschichte der National¬
sozialistischen Partei , ihres Aufstiegs zur Macht
und ihrer Leistungen für das Großdeutsche Reich
überzeugend vor Augen geführt. So wie die natio.
nalsoziaiistische Bewegung im Innern siegte und
dann Gewaltiges leistete durch Gehorsam, so wird
auch der Kampf nach außen  gewonnen
werden durch Gehorsam, nicht zuletzt auch durch
den Gehorsam und die Disziplin der Jugend.

Me Münzen und Plaketten willkommen
Es wird darauf hingewiesen, daß auch die Ab¬

gabe von Münzen und Plaketten jeder Art bei
der Metall spende  des deutschen Volkes
äußerst erwünscht ist. Selbstverständlich kommen
hierfür nur außer Kurs gesetzte Münzen in
Frage sowie solche Plaketten , die nicht einen
besonderen künstlerischen oder historischen Wert
haben. Es wird besonders aufmerksam gemacht
auf die große Anzahl alter Nickel-, Messing- und
Kupfermünzen, die sich noch in Privatbesitz be¬
finden.

Die KriegerkameradschaftBreitenberg-Ober-
kollwangen hielt dieser Tage ihren General-
appcll im „Hirsch" in Breitenberg ab. Kame¬
radschaftsführer Vjsel  gedachte aller Kamera¬
den, die an den Grenzen treue Wacht halten.
Für 40jährige Mitgliedschaft wurde 8 Ka¬
meraden das 40jährige Jubiläumsabzeichen des
Reichs-Kriegerbundcs vom .Kameradschafts¬
führer überreicht. Vier verunglückte und kranke
Kameraden erhielten ein Geschenk bewilligt;
die Kameraden, die sich an der Front befinden,
wurden mit Gaben bedacht. Die Sammlung
für die Kriegsblinden und Kyffhäuserwaisen er¬
gab einen schönen Betrag.

Hirsau, 2. April. Wie das Standesamt be¬
richtet, warm jm Monat März in der Ge¬
meinde Geburten nicht zu verzeichnen. Es
gingen die Ehe ein Platzarbeiter Johann Georg
Kalmbach von Maisenbach mit Maria Frida
Lutz von Ernstmühl. Verstorben ist die Witwe
Anna Maria Koch, geb. Roller, im 80.'Lebens¬
jahre,

Rotselden, 2. April. Schon länger war eine
Erneuerung der Kirchenorgel nötig. In den
letzten Wochen ist es nun dazu gekommen. Die
Hauptveränderung bestand in einer Verstär¬
kung des zweiten Manuals durch ein Paar Helle
Register, so daß es nun dem ersten Manual
gegenüber mehr zur Geltung kommt. Die Ein¬
weihung wurde am Sonntag mit einer musi¬
kalischen Feier festlich begangen. Es wirkten
hierbei Frau Koch, Altensteig (Sopran ), Or¬
ganist Laitenberger, Calw, Pfarrer Steinle,

Sulz (Violine), Pfarrer Rombcrg, Emmingen
(Flöte), und der Kirchenchor mit.

Altensteig, 2. April. Am Sonntag früh be¬
sichtigte der Führer der SA .-Standarte 414,
Sturmbannführer Rilling,  die angetretenen
Wehrmannschaftender Jahrgänge 1895—1903.
In seiner zündenden Ansprache befaßte sich
Pg . Rilling mit Sinn und Zweck der Wehr¬
mannschaften, die im alten SA .-Geist ausge¬
bildet werden sollen.
Mer Mrer gibt ihnen die Antwort
Pg . Mauer sprach auf 8 Großkundgebungen

Stuttgart . In den letzten Wachen sprach Gau-
Propagandaleiter Mauer  in acht Großkund¬
gebungen unseres Gaues (Mühlacker, Wangen,
Jsny , Christazhofen, Horb, Nürtingen , Oehringen,
Künzelsau) zu vielen Volksgenossenund Volksge-
nossinnen. Neberall hat die Bevölkerung durch ihre
starke Teilnahme an den Kundgebungen erneut ihr
entschiedenes „Nein" gegeben aus die lächerlichen
Versuche unserer Gegner, Volk und Partei und
Volk und Führer auseinanderzureißen . Der Gau¬
propagandaleiter sprach von dem Auftrag des
Führers an die Partei,  die Heimat Poli¬
tisch zu führen und jedem Gelegenheit zu geben.

Man hatte sie aufs Bett gelegt. Tante Anna
stand mit tränenlosen Augen daneben, als der
Arzt sich endlich aufrichtete. „Es ist noch ein¬
mal gut gegangen, soviel ich bis jetzt sagen
inn . Gebrochen scheint nichts zu sein. Nur

eine starke Gehirnerschütterung." Dann setzte
er zögernd hinzu: „Wenn nichts Besonderes sich
herausstellt, dann dürfen wir hoffen, daß der
Unfall ohne viel Schaden Vorbeigehen wird.
Aber trotzdem würde ich es für richtig halten,
die nächsten Angehörigen zu verständigen."

Tante Anna sah erschrocken nach dem Arzt.
„Nein, nicht so. Bestimmt nicht so, aber viel¬
leicht beruhigt es die Kranke, wenn sie beim
Erwachen aus ihrer tiefen Ohnmacht ein Un¬
gehöriges an ihrem Bette findet. Am besten—
der Arzt hatte Renates Ring an der Rechten
entdeckt— ihren Mann ." Tante Anna zögerte
mit der Antwort ; da meinte der Arzt: „Wenn
es Ihnen recht ist, dann übernehme ich es
gerne. Sie brauchen mir nur die Adresse oder
Telephonnummer anzuqeben." Tante Anna
schüttelte den Kopf. „Das ist sehr lieb von
Ihnen , Herr Doktor, aber nicht nötig. Ich be¬
sorge es schon selbst." Und als der Arzt nach
Hut und Mantel griff: „Kommen Sie heute
abend noch einmal vorbei?"

„Ja , und wenn sich irgend etwas Neues
zeigen sollte, dann rufen Sie mich, bitte, sofort.
Ich werde zu Hause hinterlassen, wo ich, falls
ich über Mittag zu einem Krankenbesuch weg¬
fahren müßte, zu erreichen bin. Für jeden
Fall aber komme ich noch heute gegen Abend
vorbei. Und nun den Kopf hoch! Der Unfall
hatte viel schlimmer ausgehen können. Viel,
viel schlimmer."

Wie langsam und trüge die Stunden gingen.
Dehnten sich die Sekunden zu Minuten , die
Minuten zu Stunden ? Jürgen sah auf seine
Armbanduhr, deren leuchtende Ziffern gespen¬
stisch erst K>ei Stunden nach Mitternacht an-
zciaten. Vierundzwanzig Stunden erst, seit-
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Unser Kupfer, unser Zinn , Messing, Nickel.
Nensilber und Alpaka mag wertvoll sein —
wertvoller aber ist das , was der Arbeiter
daraus macht: Massen gegen den Feind!
Tenn die Waffen bedeuten den Sieg!

dem er zu Hause den Brief von Renate in die
Hand erhalten hatte. Vierundzwanzig Stunden
erst, seitdem er voll Glück und Jubel in das
nächtliche Land hinausgefahren war , Renate
entgegen. Zwölf Stunden erst, daß er voll
Angst und Bangen nun neben diesem Bett saß
und wartete, daß das Liebste, das er auf dieser
Erde hatte, die Augen aufschlüge und aus sei¬
ner tiefen Ohnmacht erwache. Vierundzwanzig
Stunden und dieser entsetzliche Sturz aus den
Höhen des Glücks.

Die abgedeckte Nachttischlampe warf einen
»gedämpften Schein über das Gesicht Renates,
>öas leblos und still, so weiß wie das Kissen
'ihres Bettes dalag. Aengstlich horchte Jürgen
«ruf ihr Atmen und verfolgte mit bangenden
!llugen das leise und kaum merkbare Senken
'ihrer Brust . „Gab es denn nichts, um diese
lodesähnliche Bewußtlosigkeit zu beheben? Ach,
i)er Arzt mußte Wohl recht haben, daß man
imgenblicklich nichts anderes tun könne, als
Ivarten. Wieder und wieder rief sich Jürgen
!>ie hoffnungsvollen Worte des Arztes ins Ge¬
dächtnis, als dieser kurz vor Mitternacht noch
lnnmal gekommen war und ihm mit einem
tröstlichen Kopfnicken zu verstehen gab, daß er
cm nichts Schlimmes glaube.

Jürgen nahm Renates Rechte behutsam in
seine Hände und hielt sie wie etwas Kostbares.
Liebkosend strich er über die schmalen Finger,
die bleich und leblos ohne Gegendruck blieben.
Langsam beugte er sich über diese Hand und
küßte sie zart und lange. Und in 'einem Herzen
wurden alle die Stunden und Tage wach, in
denen sie aneinander vorbeigegangen waren.
„Ich war hart und grausam zu ihr", rief es
in ihm, „ich habe ihr nur Böses zugetraut und
dennoch, dennoch hat sie mich lieogewonnen.
Renate, Renate", bat er in ihre Hand hinein,
„du darfst nicht von mir gehen, so nicht. Bleib
bei mir Geliebteste, bleib bei mir , wir wollen
doch miteinander in die Sonne gehen. Du,
Liebste, bleibe bei mir !"

Eine Hand legte sich auf seine Schultet
Tante Anna stand neben ihm. „Du solltest
dich ein klein wenig ansruhen , Jürgen ." Er
schüttelte abwehrend den Kopf. „Doch, doch.
Du hast noch keinen Augenblick geruht, seitdem
du hier bist. Renate braucht dich noch viel
mehr, wenn sie wieder beim Bewußtsein ist."

So sehr Tante Anna aber auch drängte,
Jürgen wich nicht von Renate, und so ging sie
wieder mit leisen Schritten aus dem Zim¬
mer. In ihren Augen aber war , trotz allem
Schmerz und aller Sorge , ein heimliches
Leuchten. Sie trat zum Fenster ihres Wohn¬
zimmers und schaute in die Nacht hinaus und
mußte denken: Wie aus manchem Leid doch
wieder ein Fünkchen Hoffnung, ja ein neues
Glück wachsen konnte.

Welch ein entsetzliches Brausen, welch Auf
und Ab. Welch rote Flammen und feurige
Kreise! Wolken und wieder Wolken, die sich zu
häßlichen Fratzen ballten, die alles an sich ris¬
sen. Und nirgends war Jürgen ! Nirgends/
nirgends. Wie tief diese Wolken kamen, immer
tiefer und tiefer. Sie preßten sich auf das
Herz, sie umklammerten den Hals, daß keine!
Luft mehr da war. Wo war Jürgen ? Renate
wollte schreien, aber nicht einmal ein Stöhneu
kam von ihren Lippen. Wieder die Flammen
und wieder die Näder. Wie sie kreischten, wie
sie flackerten. Jetzt, jetzt wollten sie nach ihr
fassen. Jürgen . Jürgen . War Las nicht seine
Hand? . . . Immer tiestr fi-1-n L!e Wolken,
immer tiefer. Renate hatte das Gefühl aus
einer unendlichen Tiefe emporzuschweben,
höher, immer höher, und ihre Hand hielt Jür¬
gen.'

Jürgen fuhr auf. Wer hatte seinen Namen
gerufen? Hatte er geschlafen? Ja , die Uhr
zeigte die Stunden des Morgens . Draußen
graute der Tag und wieder kämpfte die Sonne
sich durch einen winterlichen Nebel und warf
einen schmalen blaßroten Schein über das Bett
von Renate. Und Renate? Jürgen beugte sich
über sie und sah in ihre offenen Äugen . „Du,"
kam es schwer und zögernd von ihren Lippen.
„Ich habe so lange auf dich gewartet." Da
beugte sich Jürgen in namenlosem Glück über
sein Weib und flüsterte: „Renate, ich liebe
dich."

E n o e.

Einheits-Steuerbescheid mit Kriegszuschlag
Die Kriegssteuerveranlagung wird in unmittel¬

barem Zusammenhang mit der Veranlagung zur
Einkommensteuer  vorgenommen werden.
Das kommt äußerlich dadurch zum Ausdruck, daß
dem Steuerpflichtigen ein einheitlicher Steuer¬
bescheid über die Einkommensteuerund den Kriegs»
steuerzuschlag zugehen wird. Der Kriegszuschlag
fließt ausschließlich dem Reich» zu. Der Kreis der
Personen, der zum Kriegszuschlagzur Einkommen¬
steuer von 1939 veranlagt werden, ist wegen der
Freigrenze von 2400 Mark kleiner als bei der
Veranlagung zur Einkommensteuer.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
vom Dienstag . 2. April

Preise  für Kg. Lebendgewicht in Pfennig:
Ochsena) 45.8: Bullen a) 42- 43,5. b) 38,5- 39.5,
c) 30; Kühe a) 41- 42,5. bf 36- 39, c) 27- 33.5,
d) 17- 23: Färsen a) 43- 44.5. bl 40- 40,5. c) 31;
Kälber a) 63- 65, bl 57—59. cl 42- 50. dl 34
bis 38; Hammel bl ) 49. b2l 46; Schafe al 41. ,
cl 28; Schweine al 55. bll 55. k>2l 55, cl 54.
dl 51, el 49, fl 49, gl ) 55. — Markverlaus:
alles zugeteilt.

A8.-Dresse Württemberg 6mb8 . OesLilltloituvF O, N o s z-
n s r , Ltuttgert , k'rieärlekstr . 13. Vorlagslelter umt Lebrtri-
isiter kb 3 . 8 e b SS l s , 6 »Iv , Vertsz : 8ckvLrrv »Ick-W»cbt
(tmbll . Druck : L . OolsektLgsr 'eobs Luekäruckerei

2 . 2t . Dreistiets 4 gültig.

Oie Oese/rr 'e/rts ei/rer

Ilääel
zesi»  eI »t tür leiebtte Arbeit betrieb.

Kvlrert 8eR »kLer , dietsUvsrvukabrtb , HirsaiL

Frau oder Mädchen
W. Forstamt Wildberg
Laubstammholz-Berlrauf

an Kleinhandwerker
für einige Stunden des Tags gesucht.

Bon wem, sagt die Geschäftsstelle der „Schwarzw .-Wacht".

Als Ersatz für meine langjährige Hausangestellte suche
für gleich oder später ein zuverlässiges,

ich

tüchtiges Mädchen

Am Montag , den 15. 4. 1940,
nachmittags 2 Uhr, in Wildberg im
Gasthof zum „Hirsch" aus Etaats-
waw Gmeindsberg u. Brunnhalde:
192 Eichen mit Fm . : 4 Kl. I , 38 Kl.
2. 37 KI. 3, 12 Kl. 4; 7 Rotbuchen
mit 2 Fm . Kl. 2. Die Käufer ha¬
ben die Einkausskarte fllr Laub-
slammholz vorzuweisen. Losoer-
zeichnisse durch das Forstamt.

Stadtgemeind« Wildberg

^enn 8ie 8ick nickt struibsr macken wollen,
ciann lassen 8ie sofort kür 75 ? kss. Ksttsrixikt kolen

in einer  ÄtVHLLtL

Kräftiger

Junge eo. Rödel
als tzausbursche gesucht. Eintritt
I . Mai.

Alle Apotheke Talw.

Für umfangreiche Garten¬
arbeiten wird

geeignete Person
(Mann oder Frau ) gesucht.

Näheres auf der Geschäftsstelle
der „Echwarzwald -Wacht".

. Calwer Liederkrranz
MM . Heute abend

Arauenchor
Donnerstag abend

MSnnerchor
Wegen besonderem Anlaß bitte

vollzählig.

Schlachtpferde
Kauft zu Höchstpreise « Pserde-

großschlächtereiEugen Stöhr
KirchheimT. Tel.662u.Köln/Rh.

Möbliertes ^

Zimmer
mit 1 oder 2 Betten in schöner son¬
niger Lage zu vermieten.

Don wem, sagt die Geschäftsst.
der „Schwarzwald -Wachtl".

Suche zum 1. Mai

LansnWen
für den ganzen Tag.

Reue Apotheke Law.llsmpl äer öekahr!
keilt Unfälle verhüte »!

in gut geführten Haushalt.

Frau Sberbürgermeister Hartenstein Witwe
Ludwigsburg, Etuttgarterstraße 69. Teleson:4275

Lmci rsins dläkr - u.
pklsgsmittsl kür bzvkksr uncl Kinel-

sdensvüttvl - unä Ikekormdarrs
Oslv , Lsclstr. 11

Laubstammholz-BerLanf
an Kleinhandwerker

Im Anschluß an den Verkaus
des Staatswaldes : Am Montag,
den 15. 4. 1940, nachmittags 2 Uhr»
in Wildberg im Gasthol z. „Hirsch"
aus Stadtwald Lindhalde . Stein-
bruch, Martinshölzle . Bord , und
Llint. Laubwald : 256 Eichen mit
Fm . : 4 Kl. 1. 33 Kl 2. 58 Kl. 3.
32 Kl. 4, 17 Kl. 5. 8 Kl. 6 ; 5 Rotbu.
mit Fm. : 1 KI. 1 u. 2, 2 Kl. 5;
12 Weißbu . mit Fm . : 1 Kl. 1,
2 Kl. 2; 15 Birken mit Fm .: 1 Kl. 1,
2 Kl. 2; 9 Linden mit Fm, : 1 Kl. 1.
Die Käufer haben die Einkaufs-
Karte für Laubstammholz vorzu¬
legen. Losverzeichnisse durch das
Bürgermeisteramt Wildberg.

XNS-ReichskrieserbulldGi
Kriegerkameradschaft Calw

Unser Kamerad
Direktor Adolf Webe«

ist gestorben. Die Kameraden betei¬
ligen sich heute Mittwoch 15.45 Uhr
an der Beerdigung . Abmarsch um
15 Uhr vom Lokal.

De« KameradschastssOhee».

äer tiigiiche 6ruh » ns äer heimst
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